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318 DIE BERNER WOCHE

Sudj in finangieller Segieljung waren bie Susfidjten
ber Sîufifgefellfdjaft redjt trüb. 3a es beginnt für fie ein
Rampf utn bie (£ri|teng, ber bis in bie fünfgiger 3abre

Karl Hunzinger, Direktor der lPufikgefellicbaft uon 1884—1-909.

bauert. Sas 3ntereffe bes Sublifums erlahmte, bas auf»
blübenbe Sängerwefen unb Serufsmufifertum brachten eine
fcblimnte Ronfurreng. Sie fdjarf einfetgenbe Rritif trug auch
bas 3fjre bei gum Siebergang Der ©efelffchaft, Die gwar
nicht ber Suflöfung, wohl aber einem Siebenjährigen Schlaf
anheimfiel. i)araus erwedte fie bann ber Susfdjufr breier
befreunbeter Sereine, ber Siebertafel, bes Käcilienoereins
unb eines oon Stbolf Stetbfeffel Dirigierten Ordjefters. Sie
beiben erften rourben als ffrilialoereine, bas Ordjefter als
integrierenber Seftanbteif in bie neuermachte Slufifgefell»
fchaft aufgenommen. Unter ber toechfeinDen Sireftion ber
Stenbel, ©bele unb Sletljfeffel nahm man einen neuen fräf»
tigeu Snlauf, fo bah beim fdjmeigerifcben Slufiffeft oon
1851 bem Sirigenteri ber mächtige Apparat oon nicht
weniger als 700 Sängern unb Slufifern gut Serfügung
ftanb. S3enig fehlte, fo märe Sidjarb 2ß agiter, ber bamals
in 3üridj weilte, gum Sfeftbirigenten gewählt worben. ©in
wahrhaft T>eroifdjes Slufigieren begann nun um 1852. 3n
einem 3ahr würben nicht weniger als 30 gröbere Rongerte
abgehalten. Sa erwuchs ber Slufifgefellfchaft ein neuer
gefährlicher ©egiter in Dem oon ©bete birigierten altflaffifdjen
Serein. Siefer nahm jener bie ©bre oorweg, SSagner=S3erfe,
Sachs „Stagnififat" unb Seetbooens ,,Semite" guerft auf»

geführt gu haben. Ser Rampf enbigte mit bem Sob bes
einen, nämlich' bes altflaffifchen Sereins, unb mit ber faft
tätlichen Serwunbung bes anbern. Seuer Schlaf — neuer
SBedruf, Diesmal oon Den Snitianten ber Snbuftrieaus»
fteflung oon 1857. Sun enblid) erwachte bie Slufifgefell»
fchaft gu bauernbem Sehen, ©bele unb Slethfeffel teilten
fidj in bie Sireftion ber Susftellungsfongerte, bie im Slünfter
ftattfanben. ©in Teilnehmer berichtete: „Safelbft gewährte
bie befrängte, hinter bas Drdjefter placierte Sängerbühne
einen freunblidjen Snbltd unb wohl nie hat bie Rirdje
einen fofchen Schab oon fdjönen Samen unb prächtigen
Toiletten in fidj oereinigt, wie jetgt. Raunt wäre eine Srebigt
im Stanbe gewefen, bie bernifdje Sobleffe mit unb ohne
Rrinoline in bem Stabe gu oereinigen, wie bas heutige
Rongert es tat, unb mehr Denn ein ©emüt fanb hier eine
©rbauung, bie nicht minber grob war als Die mufifalifche."
3a, oielleidjt fogar größer, benn Die oerfchiebenen Stücfe
oon Sadj fd;einen für bas Subltfum nod) red)t unoerbau»
lieh gewefen gu fein: ,,©ott wolle uns oor einer Sadj»
Slanie, wie fie jeht in Seutfchlanb graffiert, behüten,"
feufgte ein Segenfent. S od) im gleichen 3ahr ging bas
-Organifationsfomitee unter bem Sorfib oon Segierungsrat
Sahli an bie Sermirflidjung ihres groben Slans: bie burdj»
greifenbe Seorganifation ber ftäbtifdjen mufifalifdjen Ser»
häftniffe. ©ine biesbegüglidje Sufforberung burfte auch bie
Slufifgefellfchaft nid)t mit Sein beantworten. Slit Sei»
befjaltung bes hiftorifdjen Samens trat fie in bie neue
Drganifation über, welche bie alten wertoolfen Trabitionen
weiterguführen ocrfprach. Slit biefer Seorganifation bes
3ahres 1857 fdjuf fid) bie Sîufifgefellfdjaft eine neue breite
©runblage, auf ber fie felbft ben heftigften SInftürmen
fommenber djronifdjer Sefigite ftanbguhalten oermochte.

Soch manches intereffante unb ruhmreiche Slatt weift
ihre weitere ©efdjichte auf, mit ber gewijg nod) mancher
ältere Setner wohloertraut ift, both wir wollen hier einem
weitern Sublifum nicht bur# gu oiefe ©ingefheiten bie Seige
einer eigenen fieftüre bes Sudjes oorwegnehmen unb nur
nodj einen flüchtigen Slid auf bie fehlen,3ahrgehnte werfen.
Sie Slufiffcbule unb bas ftänbige Ordjefter finb ©inridj»
tungen, bie aus bem Sdjofje ber Slufifgefellfchaft Ijeroor»
gingen, ebenfo ber neue ©äcifienoerein, ber urfprünglidj
gu fombinierten Rongertaufführungen beftimmt war. Sein
Sirigent fowohf als ber Der Slufifgefellfchaft war feit 1867
Seichet. 3hm folgte 1884 Rarl Slunginger, ber fd)on feit
1869 Die Siebertafel leitete, unb 1909 würbe Sireftor aller
brei Sereine grib Srun. Sie mit Sîethfeffel unb ©bele
neu einfehenbe mufifalifdje ©rgiehung Serns führte Seidjel
fräftig weiter unb unter Slungingers Reitung hat bann
bie Slufifgefellfchaft eigentlich ihr altes 3beal oerwirflidjt
unb an ber Spibe bes 'bernifdjen Slufiflebens fdjreitenb
unfere fdjmeigerifdje Sunbesftabt in bie Seihe ber mobernen
Rongertftäbte gehoben, bie nun audj oon ben größten Ton»
fünftlern gerne befucht wirb.

S3. Schweiger.

Tie Rägetag im Simmetah
Sonett oon 3. §owalb.

Unb wieber wott is b'Sunne hüt nit fchnne.
S3as ifdj ä#t los, bafg fie fo lang ma gaagge?
Sd)o hange b'S3uId)e=n=über b'Särge=n=ine,
Unb über b'S3eibe chôme b'Säble g'graagge.

Se chuele Ruft blaft räfg unb blaft im gpne.
SSas h«t bä Sdjtiirmi gäng efo g'pralaagge?
3eh tropfet's — unb b'r Säge wott nit f#wpne.
S3ie b'3it unb S#tunbe bo# fo langfam fchnaagge!

S'fiüt fi beheim bi ihrne Siebefache.
Sie fch'topfe icfjli um b'Siifer um unb bärge
Unb tüe Iängwilig=trüebi ©fichter mache.

So# i 'dja fo ne Sägetag o'rfdjmärge.
3 finge glp# mps Siebli unb i ladje,
Senn hüt ha=n=i b'r Sunnefdjpn im Särge.

318 Oie vvcxuiL

Auch in finanzieller Beziehung waren die Aussichten
der Musikgesellschaft recht trüb. Ja es beginnt für sie ein
Kampf um die Existenz, der bis in die fünfziger Jahre

iiarl INunàger, Direktor âer Musikgeseiischsft von 1S84—ISVS.

dauert. Das Interesse des Publikums erlahmte, das auf-
blühende Sängerwesen und Berufsmusikertum brachten eine
schlimme Konkurrenz. Die scharf einsehende Kritik trug auch
das Ihre bei zum Niedergang der Gesellschaft, die zwar
nicht der Auflösung, wohl aber einem siebenjährigen Schlaf
anheimfiel. Daraus erweckte sie dann der Ausschuh dreier
befreundeter Vereine, der Liedertafel, des Cäcilienvereins
und eines von Adolf Methfessel dirigierten Orchesters. Die
beiden ersten wurden als Filialvereine, das Orchester als
integrierender Bestandteil in die neuerwachte Musikgesell-
schaft aufgenommen. Unter der wechselnden Direktion der
Mendel, Edele und Methfessel nahm man einen neuen kräf-
tigen Anlauf, so das; beim schweizerischen Musikfest von
1851 dem Dirigenten der mächtige Apparat von nicht
weniger als 700 Sängern und Musikern zur Verfügung
stand. Wenig fehlte, so wäre Richard Wagner, der damals
in Zürich weilte, zum Festdirigenten gewählt worden. Ein
wahrhaft heroisches Musizieren begann nun um 1852. In
einem Jahr wurden nicht weniger als 30 größere Konzerte
abgehalten. Da erwuchs der Musikgesellschaft ein neuer
gefährlicher Gegner in dem von Edele dirigierten altklassischen
Verein. Dieser nahm jener die Ehre vorweg, Wagner-Werke,
Bachs „Magnifikat" und Beethovens „Neunte" zuerst auf-

geführt zu haben. Der Kampf endigte mit dem Tod des
einen, nämlich des altklassischen Vereins, und mit der fast
tätlichen Verwundung des andern. Neuer Schlaf — neuer
Weckruf, diesmal von den Jnitianten der Jndustrieaus-
stellung von 1857. Nun endlich erwachte die Musikgesell-
schaft zu dauerndem Leben. Edele und Methfessel teilten
sich in die Direktion der Ausstellungskonzerte, die im Münster
stattfanden. Ein Teilnehmer berichtete: „Daselbst gewährte
die bekränzte, hinter das Orchester placierte Sängerbühne
einen freundlichen Anblick und wohl nie hat die Kirche
einen solchen Schah von schönen Damen und prächtigen
Toiletten in sich vereinigt, wie jetzt. Kaum wäre eine Predigt
im Stande gewesen, die bernische Noblesse mit und ohne
Krinoline in dem Matze zu vereinigen, wie das heutige
Konzert es tat, und mehr denn ein Gemüt fand hier eine
Erbauung, die nicht minder grotz war als die musikalische."
Ja, vielleicht sogar größer, denn die verschiedenen Stücke
von Bach scheinen für das Publikum noch recht unverdau-
lich gewesen zu sein: „Gott wolle uns vor einer Bach-
Manie, wie sie jetzt in Deutschland grassiert, behüten."
seufzte ein Rezensent. Noch im gleichen Jahr ging das
Organisationskomitee unter dem Vorsitz von Regierungsrat
Sahli an die Verwirklichung ihres großen Plans: die durch-
greifende Reorganisation der städtischen musikalischen Ver-
Hältnisse. Eine diesbezügliche Aufforderung durfte auch die
Musikgesellschaft nicht mit Nein beantworten. Mit Bei-
beHaltung des historischen Namens trat sie in die neue
Organisation über, welche die alten wertvollen Traditionen
weiterzuführen versprach. Mit dieser Reorganisation des
Jahres 1857 schuf sich die Musikgesellschaft eine neue breite
Grundlage, auf der sie selbst den heftigsten Anstürmen
kommender chronischer Defizits standzuhalten vermochte.

Noch manches interessante und ruhmreiche Blatt weist
ihre weitere Geschichte auf, mit der gewiß noch mancher
ältere Berner wohlvertraut ist, doch wir wollen hier einem
weitern Publikum nicht durch zu viele Einzelheiten die Reize
einer eigenen Lektüre des Buches vorwegnehmen und nur
noch einen flüchtigen Blick auf die letzten Jahrzehnte werfen.
Die Musikschule und das ständige Orchester sind Einrich-
tungen, die aus dem Schoße der Musikgesellschaft hervor-
gingen, ebenso der neue Cäcilienverein, der ursprünglich
zu kombinierten Konzertaufführungen bestimmt war. Sein
Dirigent sowohl als der der Musikgesellschaft war seit 1867
Neichel. Ihm folgte 1834 Karl Munzinger, der schon seit
1869 die Liedertafel leitete, und 1909 wurde Direktor aller
drei Vereine Fritz Brun. Die mit Methfessel und Edele
neu einsetzende musikalische Erziehung Berns führte Reiche!
kräftig weiter und unter Munzingers Leitung hat dann
die Musikgesellschaft eigentlich ihr altes Ideal verwirklicht
und an der Spitze des bernischen Musiklebens schreitend
unsere schweizerische Bundesstadt in die Reihe der modernen
Konzertstädte gehoben, die nun auch von den größten Ton-
künstlern gerne besucht wird.

W. Schweizer.

Ne Kâgetag im Timmetal.
Sonett von I. Howald.

Und wieder wott is d'Sunne hüt nit schyne.
Was isch ächt los. daß sie so lang ma zaagge?
Scho hange d'Wulche-n-über d'Bärge-n-ine,
Und über d'Weide chôme d'Näble z'graagge.

Ne chuele Luft blast räß und blast im Fpne.
Was het dä Schtürmi gäng eso z'pralaagge?
Jetz tropfet's — und d'r Räge wott nit schwyne.
Wie d'Zit und Schtunde doch so langsam schnaagge!

D'Lüt si deheim bi ihrne Siebesache.
Sie schtopfe chli um d'Hüser um und bärze
Und tüe längwilig-trüebi Gsichter mache.

Doch i !cha so ne Rägetag v'rschmärze.

I singe glych mys Liedli und i lache,

Denn hüt ha-n-i d'r Sunneschyn im Härze.
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